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bw gjewifletts.
5!ac!)brucf oerboten.

35er Sauer föanSiörg am SeEetirain ju §olp»
rtgen tear »Uber einmal nicpt guter Saune, ©ben
Wat er auS bem 5Dorfe bon einer Steigerung
jurücfgelehrt, woran er teilgenommen hatte,
hauptfächlich um einen „gäbigen" Seitertoagen
ju taufen. Sttefe Slbficht mar ihm aber bereitelt
»orben burd) einen Nebenbuhler Stamens 3alob
Salinger, welcher bas erfeÇmte Dbjeît burch fort»
WährenbeS Überbieten in bie getrieben unb
julefct auch erftanben hatte. llnwirfch ballte ber
Unterlegene bie gaufi unb murmelte in feinen
Sart: „SBarte nur, baS Witt ich bir fchon etntret»
ben!" Son jefct an warf er einen glühenben fcafj
auf Jenen ÜJtann unb trachtete nach einer ©elegen»
heit, fich für jenen „Streich" an ihm ju rächen.

©ineS SEageS befanb er fich mit feinem Knecht
&oni im SBalbe. $n ihrer Nähe gewahrten fie
ben bermeintlitfen SBiberfacher, welcher nebjt
einem ©ehülfen ebenfalls mit Jool^fäUen befdjäf»
tigt mar. ®a wollte eS baS SJtifjgefchid, bafi bem
3alob Satinger eine SEanne jufi in eine mit Jun--

gern 2lufwuchs befefcte Sidjtung hinausfiel unb
bort ziemlich großen Schaben anrichtete. ®aS
freute unfern föanSjörg ungemein. Schon am fei»
ben Slbenb ging er jum Sanntoart unb geigte
ihm biefe Sacpbefchübigung an. 3ußleich be»

hauptete er, biefelbe fei abfidbtlich beröbt wor»
ben; benn er unb fein Knecht hätten beutlich ge<
hört, toie Salinger bem ©ehülfen befohlen habe,
bie SEanne fo ju fällen. SEoni ber Knecht machte
bie nämlichen SluSfagen, unb bie Sefchaffenheit
beS in ber ©rbe gebliebenen StocIeS fchien ihnen
Stecht ju geben. Satinger Jeboch behauptete, er
habe ben SBalbbaum hart ber Sichtung nach
„reifen" wollen, eine banebenfiehenbe SEanne
habe ihn aber abgelenlt. ©S lam ju einer geriet»
liehen Serhanblung, wobei fcanSjörg unb ®oni
als 3eugen erfcheinen mußten. ®te beiben re»
beten untertoegS ab, fie motten feft bleiben, lomme
mas ba wolle. SBitllich leifteten betbe auch
auf ihre SluSfagen ben berlangten ©ib. SBohl
fdjlug ihnen baS ©ewiffen ; toohl flopfte namentlich
bem iganSjörg baS §erj gewaltig. äber fie fuch-
ten folche Stegungen ihres beffern Selbft ju be»

täuben, inbem fie fich einrebeten, bie toenigen ab»
gerijfenen äBorte, weldje fie bamats bon Salin»
ger unb feinem ©ehülfen bernommen, ïônnten

boch ben Sinn gehabt haben, ben fie ihnen j«
geben geruhten. Stuf bem §eimtoege tourbe noch
tapfer eingelehrt, toobei &anSjörg alles bezahlte.
3e^t reue ihn für eine „tolle Ürti" lein ©elb,
fagte er.

3alob Salinger war nämlich geftüht auf bie
3eugenauSfagen wegen borfählicper ©tgentumS«
befchäbigung hart befiraft worben. 2l(S er bas
Urteil erfuhr, fagte er blofj : „&e nu, fo bermag
ich ju jahlen, unb ich wollte lieber taufenbmat
mehr hingeben als mit benen taufchen, welche
biefen ©ib gefchworen haben."

föanSjörg lebte an feiner Sdjabenfreube nicht
lange wohl, ©ein ©ewiffen erwarte unb plagte
ihn unaufhörlich, raubte ihm ben Schlaf unb ber»

gättte ihm baS ©ffen. SDeS StachtS fuhr er oft plöfc»
lieh auS fchweren träumen auf ober [tief? eigen»
tümliche, angftbotte Saute herbor. Seine grau
wottie oft wtffen, was er fo ju angfien unb ju
Söhnen habe; boch fie erhielt nur nichtSfagenbe
Antworten. 3US er aber ^ufehenbS abmagerte,
brang fie in ihn, boch einen Nrjt ju lonfultieren.
ftansjörg weigerte fich beffen mit ber Semerlung,
es beffere bann bon felbft wieber. ©in 3)oltor
hätte ihm auch nicht jhelfen lönrien. ®er Sih
feines SeibenS lag tiefer, ©in SBurm nagte in
feiner Seele, unb barntn nahm auch ber Körper
ab, unb um biefen SBurm ju entfernen, brauchte
es mehr als „®olterrufttg". <ganSjörg muhte bie

SBahrheit JeneSSBorteSbonQ. iß- £ebelfchmeden:

„SoS, wer leiS rüewigS ©wüffe het,
Schtoft fRiecht im befte geberebeit.
SiS ©wüffe ift e Sölima,
Sor bem er nit ertrünne cha."

Seine ©attin fottte aber balb bie Söfung beS

fWätfelS erfahren. S)eitn währenb ihr SJtann bon
®ag"ju SEag elenber auSfah, berlegte ftd? ber
Knecht in £auö uttb gelb aufs gaulenjen. ©r
herrichtete feine Slrbeit nur halb, blojf obenhin,
um fo mehr als ber SMfter ihn immer weniger
beauffichtigte ober ihm half, ©inmal — im
fèeuet War es — hätte SEoni mit einigen ®age»
löhnern eine SBiefe abmähen fotten. @r hatte
aber bom borhergehenben&anjfonntag her einen
fchweren Kopf unb legte fich lurjweg hinter eine
§ecte, um ju fchlafen. ®ort würbe er bon feinem
SMfter unb beffen grau überrafdjt. ®er erjürnte
öanSjörg rüttelte ben Schläfer unfanft auf unb
machte ihm bittere Sorwürfe wegen feiner Stach»

Die Wacht des Gewissens.
Nachdruck verboten.

Der Bauer Hansjörg am Zellenrain zu Holp-
rigen war wieder einmal nicht guter Laune. Eben
war er aus dem Dorfe von einer Steigerung
zurückgekehrt, woran er teilgenommen hatte,
hauptfächlich um einen „gäbigen" Leiterwagen
zu kaufen. Diese Absicht war ihm aber vereitelt
worden durch einen Nebenbuhler Namens Jakob
Balinger, welcher das ersehnte Objekt durch fort-
währendes Überbieten in die Höhe getrieben und
zuletzt auch erstanden hatte. Unwirsch ballte der
Unterlegene die Faust und murmelte in seinen
Bart: „Warte nur, das will ich dir schon eintrei-
ben!" Von jetzt an warf er einen glühenden Haß
auf jenen Mann und trachtete nach einer Gelegen-
heit, sich für jenen „Streich" an ihm zu rächen.

Eines Tages befand er sich mit seinem Knecht
Toni im Walde. In ihrer Nähe gewahrten sie
den vermeintlichen Widersacher, welcher nebst
einem Gehülfen ebenfalls mit Holzfällen beschäf-
tigt war. Da wollte es das Mißgeschick, daß dem
Jakob Balinger eine Tanne just in eine mit jun-
gem Aufwuchs besetzte Lichtung hinausfiel und
dort ziemlich großen Schaden anrichtete. Das
freute unsern Hansjörg ungemein. Schon am sel-
ben Abend ging er zum Bannwart und zeigte
ihm diese Sachbeschädigung an. Zugleich be-

hauptete er, dieselbe sei absichtlich verübt wor-
den; denn er und sein Knecht hätten deutlich ge-
hört, wie Balinger dem Gehülfen befohlen habe,
die Tanne so zu fällen. Toni der Knecht machte
die nämlichen Aussagen, und die Beschaffenheit
des in der Erde gebliebenen Stockes schien ihnen
Recht zu geben. Balinger jedoch behauptete, er
habe den Waldbaum hart der Lichtung nach
„reisen" wollen, eine danebenstehende Tanne
habe ihn aber abgelenkt. Es kam zu einer gericht-
lichen Verhandlung, wobei Hansjörg und Toni
als Zeugen erscheinen mußten. Die beiden re-
deten unterwegs ab, sie wollen fest bleiben, komme
was da wolle. Wirklich leisteten beide auch
auf ihre Aussagen den verlangten Eid. Wohl
schlug ihnen das Gewissen ; wohl klopfte namentlich
dem Hansjörg das Herz gewaltig. Aber sie such-
ten solche Regungen ihres bessern Selbst zu be-
täuben, indem sie sich einredeten, die wenigen ab-
gerissenen Worte, welche sie damals von Balin-
ger und seinem Gehülfen vernommen, könnten

doch den Sinn gehabt haben, den sie ihnen zu
geben geruhten. Auf dem Heimwege wurde noch
tapfer eingekehrt, wobei Hansjörg alles bezahlte.
Jetzt reue ihn für eine „tolle Ürti" kein Geld,
sagte er.

Jakob Balinger war nämlich gestützt auf die
Zeugenaussagen wegen vorsätzlicher Eigentums-
beschädigung hart bestraft worden. Als er das
Urteil erfuhr, sagte er bloß: „He nu, so vermag
ich zu zahlen, und ich wollte lieber tausendmal
mehr hingeben als mit denen tauschen, welche
diesen Eid geschworen haben."

Hansjörg lebte an seiner Schadenfreude nicht
lange wohl. Sein Gewissen erwachte und plagte
ihn unaufhörlich, raubte ihm den Schlaf und ver-
gällte ihm das Essen. Des Nachts fuhr er oft plötz-
lich aus schweren Träumen auf oder stieß eigen-
tümliche, angstvolle Laute hervor. Seine Frau
wollte oft wissen, was er so zu ängsten und zu
stöhnen habe; doch sie erhielt nur nichtssagende
Antworten. Als er aber zusehends abmagerte,
drang sie in ihn, doch einen Arzt zu konsultieren.
Hansjörg weigerte sich dessen mit der Bemerkung,
es bessere dann von selbst wieder. Ein Doktor
hätte ihm auch nicht helfen können. Der Sitz
seines Leidens lag tiefer. Ein Wurm nagte in
seiner Seele, und darum nahm auch der Körper
ab, und um diesen Wurm zu entfernen, brauchte
es mehr als „Dokterrustig". Hansjörg mußte die

Wahrheit jenes Wortes von I. P. Hebel schmecken:

„Los, wer keis rüewigs Gwüfse het,
Schloft schlecht im beste Federebett.
Sis Gwüfse ist e Bölima,
Vor dem er nit ertrünne cha."

Seine Gattin sollte aber bald die Lösung des

Rätsels erfahren. Denn während ihr Mann von
Tag" zu Tag elender aussah, verlegte sich der
Knecht in Haus und Feld aufs Faulenzen. Er
verrichtete seine Arbeit nur halb, bloß obenhin,
um so mehr als der Meister ihn immer weniger
beaufsichtigte oder ihm half. Einmal — im
Heuet war es — hätte Toni mit einigen Tage-
löhnern eine Wiese abmähen sollen. Er hatte
aber vom vorhergehenden Tanzsonntag her einen
schweren Kopf und legte sich kurzweg hinter eine
Hecke, um zu schlafen. Dort wurde er von seinem
Meister und dessen Frau überrascht. Der erzürnte
Hansjörg rüttelte den Schläfer unsanft auf und
machte ihm bittere Vorwürfe wegen seiner Nach-



lâfftgïeit. ®er aber hängte ihm fogleid) ein müf*
teô SJlaul an, fo bafe §ansjörg fchliefelich fagte,
er gebe ihm ^cute nod; ben Sohn, ®oni lönne
gehen. ®a rief biefer auS : i«h mil! fcbon
geben, aber bann fotten anbere Seute miffen, maS
bu für ein Kerli bifl unb œoju bu mich betleitet
bafi!" — SDiefeè ÜBort traf unfern ftanSjörg toie
ein SDonneïfcblag. ©r tourbe ganj bleich unb
berftummte. ©eine grau bemerfte bieS, unb blifc*
ähnlich tauchte in ihr ber Sebanïe auf, jener
©ib fei an ber Seränberung ibreô SHanneS fc^ulb.
©te herrfcbte ben Knecht an, er folle fchtoeigen,
unb jog ihren SJlann toeg. ÜBie toenn nichts
gefchehen märe, gingen fte an bie Slrbeit, fo bafe
auiefct ber grottenbe ®oni auch nachlam unb
toieber feine ©enfe ergriff. Sin jenem ®age ran*
nen aber bem ißanSiörg bie ©chmeifetropfen häu*
figer als fonfi bon ber ©time; er mar nach*
benïlicher bei ber Slrbeit unb fonnte hie unb ba
einen ferneren ©eufjer nicht unterbrücfen.

Slm Slbenb, als er mit feiner grau im füllen
ßinterfiübchen allein mar, nahm ihn biefelbe
megen ber Siebe ®oniS unb feinem heutigen Ser*
halten ernflUch ins Sehet, ©nblid; geflanb er ihr
fein Vergehen ein. SJtan !ann benfen, melchen ©in*
btucl biefeS SeflänbniS auf baS harmlofe Semüt
ber grau machte, ©ins übers anbere fDlal rief
fie aus : „Siein, biefe ©chlechtigleit hätte ich hir
nie augetraut; toie îonnteft bu auch f» gemtffen*
loS fein!" — „3a, bu hafl recht, fchilt mich nur
aus, ich habe eS mehr als berbient", gab §anS*
jörg jur Slntmort. „(Keine Slachfucht hat mich
berblenbet. 3$ moUte bem Salinger fchaben,
toetl er mir an jener Steigerung ben Seiler*
magen toegflibifct hat. 3$ bin ju meit gegangen.
3<h babe eine fchmere ©chulb auf mich gelaben.
SSÜch tröflet nur ber Sebanfe, bafe ber ©ib, ben
mir gefchrooren, blofe ein bürgerlicher mar, abge*
legt auf ©hre unb Semiffen unb nicht mehr unter
Snrufung SotteS." ©ein Sifabeth aber liefe ihm
biefe SUffaffung nicht ganj als ®rofl gelten:
„ÜBeifet bu benn nicht, bafe ©hre unb Semiffen
für einen ©hrifien auch heilige SDtnge ftnb Se*
fleht nicht unfere höcfefle ©hre in einem reinen,
toahrheitSIiebenben §erjen? Unb nennen mir nicht
baS mahnenbe unb firafenbe Semiffen bie ©timme
SotteS Reifet eS nicht in ber Sergprebigt : ©ure
Siebe fei ja ja, nein nein, toas barüber tfl, baS
ifi oom Übel 3*öe Süge, jumal menn fie mit
einem ©chmur auSgefprodjen mirb, ifi eine grofee

©ünbe miber ben ^eiligen unb SlUmiffenben."
ÖanSjörg mottle noch einige ©intoenbungen ma*
djen. Slllein feine grau liefe ihm leine Stühe,
bis er bie ganje ©chmere feiner ©chulb erlannte
unb feine gurcht bor ©träfe fich in bie mahre
Sleue ummanbelte, melche Seib trägt megen ber
©ünbe felbft. SBöferenb biefeS gmiegefprächeS im
(litten Kämmerlein mar braufeen etn ftarfeS Se*
mitter emporgeftiegen. 3mmer greller jucften bie

Sliçe; immer gemalttger rollte ber ®onner.
ftanSjörg hatte fich fonft nicht gerabe bor einem
folchen SBetter gefürchtet. Slber in biefer Stacht
mar eS ihm ju dilute, als ob ber §err felbfl in
®onner unb Slife ju ihm rebe unb feinen Slrm
auSgeredt habe, um ihn für feine grebelthat ju
süchtigen. Unb mie einfl ber ©rabater 3alob
mit Sott einen ungleichen Kampf fämpfte, fo
rang aud; er im Sebete mit bem Sittmächtigen
unb fprach : 3ch taffe bich nicht, bu fegneft midj
benn. ©r nafem (ich bor, fobalb als möglich
ben 3a!ob Salinger aufjufuchen, ihm runbmeg
bie ©chulb ju geflehen unb ihn um Seraeihung
au bitten. Sluf ben Slat feiner grau h*n ent*
fchlofe et fich aber, bieS in möglichfl unauffällig
ger ÜBeife au thun. — ®aau bot fich ihm halb eine

Selegenheit bar. ©ineS SJüttagS fah er ben

©rfehnten in ber Slähe feines iQofeS borbeigehen,
um ben ®ienftboten baS ©ffen auf eine SBiefe

au bringen. Stur ein UeineS dJläbchen begleitete
ihn. UnberfehenS flanb föanSjörg neben ihm unb

fragte grüfeeno: „®ütfte ich nicht unter biet
Slugen einige ÜBorte mit bir reben?" Sermun*
bert blieb ber Slngerebete flehen unb fchidte bas

dJläbchen borauS. Unb nun betannte ihm fèanS*
Jörg aufrichtig feine Slliffethat unb bat ihn um
Übergebung unb SluSföhnung. ©r fei bereit, ihm
allen erlittenen ©«haben a« erfefeen. Salinger
mar nicht hartheraig. ©r nahm bie bargebo*
tene Sruberhanb an unb bergab ihm, ber*

fprach auch, über alles reinen SJÎunb au betoah«

ren unb eines ©onntagS aur gämlicpen Siege*

lung ber Slngelegenheit auf bem $ettenrain oor*
aufprecfeen. Unb er hielt ÜBort. Sin einem ber

nächflen ©onntage befuchte er ben fcanSjörg in
feiner üBohnung. ®ort aahlte ihm biefer alle

beaügli«hen SluSlagen bei fetter unb (Pfennig
aurüd. 3alob moUte guerfl nicht atteS nehmen,
àttetn §ansjörg unb feine grau thaten eS nicht
anberS. ©ie feien mehr als aufrieben, meil ber

Sann bon ihnen genommen fei unb er ihnen

läffigkeit. Der aber hängte ihm sogleich ein wüs-
teS Maul an, so daß Hansjörg schließlich sagte,
er gebe ihm heute noch den Lohn, Toni könne
gehen. Da rief dieser aus: „Gut, ich will schon
gehen, aber dann sollen andere Leute wissen, was
du für ein Kerli bist und wozu du mich verleitet
hak!" —Dieses Wort traf unsern Hansjörg wie
ein Donnerschlag. Er wurde ganz bleich und
verstummte. Seine Frau bemerkte dies, und blitz-
ähnlich tauchte in ihr der Gedanke auf, jener
Eid sei an der Veränderung ihres Mannes schuld.
Sie herrschte den Knecht an, er solle schweigen,
und zog ihren Mann weg. Wie wenn nichts
geschehen wäre, gingen sie an die Arbeit, so daß
zuletzt der grollende Toni auch nachkam und
wieder seine Sense ergriff. An jenem Tage ran-
nen aber dem Hansjörg die Schweißtropfen häu-
figer als sonst von der Stirne; er war nach-
denklicher bei der Arbeit und konnte hie und da
einen schweren Seufzer nicht unterdrücken.

Am Abend, als er mit seiner Frau im stillen
Hinterstübchen allein war, nahm ihn dieselbe
wegen der Rede Tonis und seinem heutigen Ver-
halten ernstlich ins Gebet. Endlich gestand er ihr
sein Vergehen ein. Man kann denken, welchen Ein-
druck dieses Geständnis auf daS harmlose Gemüt
der Frau machte. Eins übers andere Mal rief
sie aus: „Nein, diese Schlechtigkeit hätte ich dir
nie zugetraut; wie konntest du auch so gewissen-
loS sein!" — „Ja, du hast recht, schilt mich nur
aus, ich habe es mehr als verdient", gab Hans-
jörg zur Antwort. „Meine Rachsucht hat mich
verblendet. Ich wollte dem Balinger schaden,
weil er mir an jener Steigerung den Leiter-
wagen wegstibitzt hat. Ich bin zu weit gegangen.
Ich habe eine schwere Schuld auf mich geladen.
Mich tröstet nur der Gedanke, daß der Eid, den
wir geschworen, bloß ein bürgerlicher war, abge-
legt auf Ehre und Gewissen und nicht mehr unter
Anrufung Gottes." Sein Lisabeth aber ließ ihm
diese Auffassung nicht ganz als Trost gelten:
„Weißt du denn nicht, daß Ehre und Gewissen
für einen Christen auch heilige Dinge sind? Be-
steht nicht unsere höchste Ehre in einem reinen,
wahrheitsliebenden Herzen? Und nennen wir nicht
das mahnende und strafende Gewissen die Stimme
Gottes Heißt eS nicht in der Bergpredigt: Eure
Rede sei ^ja ja, nein nein, was darüber ist, das
ist vom Übel? Jede Lüge, zumal wenn sie mit
einem Schwur ausgesprochen wird, ist eine große

Sünde wider den Heiligen und Allwissenden."
Hansiörg wollte noch einige Einwendungen ma-
chen. Allein seine Frau ließ ihm keine Ruhe,
bis er die ganze Schwere seiner Schuld erkannte
und seine Furcht vor Strafe sich in die wahre
Reue umwandelte, welche Leid trägt wegen der
Sünde selbst. Während dieses Zwiegespräches im
stillen Kämmerlein war draußen em starkes Ge-
Witter emporgestiegen. Immer greller zuckten die

Blitze; immer gewaltiger rollte der Donner.
Hansjörg hatte sich sonst nicht gerade vor einem
solchen Wetter gefürchtet. Aber in dieser Nacht
war es ihm zu Mute, als ob der Herr selbst in
Donner und Blitz zu ihm rede und seinen Arm
ausgereckt habe, um ihn für seine Frevelthat zu
züchtigen. Und wie einst der Erzvater Jakob
mit Gott einen ungleichen Kampf kämpfte, so

rang auch er im Gebete mit dem Allmächtigen
und sprach: Ich lasse dich nicht, du segnest mich
denn. Er nahm sich vor, sobald als möglich
den Jakob Balinger aufzusuchen, ihm rundweg
die Schuld zu gestehen und ihn um Verzeihung
zu bitten. Auf den Rat seiner Frau hin ent-
schloß er sich aber, dies in möglichst unauffälli-
ger Weise zu thun. — Dazu bot sich ihm bald eine

Gelegenheit dar. Eines Mittags sah er den

Ersehnten in der Nähe seines Hofes vorbeigehen,
um den Dienstboten das Essen auf eine Wiese

zu bringen. Nur ein kleines Mädchen begleitete
ihn. Unversehens stand Hansjörg neben ihm und

fragte grüßeno: „Dürfte ich nicht unter vier
Augen einige Worte mit dir reden?" Verwun-
dert blieb der Angeredete stehen und schickte das

Mädchen voraus. Und nun bekannte ihm Hans-
jörg aufrichtig seine Missethat und bat ihn um
Vergebung und Aussöhnung. Er sei bereit, ihm
allen erlittenen Schaden zu ersetzen. Balinger
war nicht hartherzig. Er nahm die dargebo-
tene Bruderhand an und vergab ihm, ver-
sprach auch, über alles reinen Mund zu bewah-

ren und eines Sonntags zur gämlichen Rege-

lung der Angelegenheit auf dem Zellenrain vor-
zusprechen. Und er hielt Wort. An einem der

nächsten Sonntage besuchte er den Hansjörg in
seiner Wohnung. Dort zahlte ihm dieser alle

bezüglichen Auslagen bei Heller und Pfennig
zurück. Jakob wollte zuerst nicht alles nehmen.
Allein Hansjörg und seine Frau thaten eS nicht
anders. Sie seien mehr als zufrieden, weil der

Bann von ihnen genommen sei und er ihnen



nichts met?r nachtragen tootle. ®ann trat auch
&oni herbor unb bat ebenfalls um Serjeihung.
Salinger gab pr Slnttoort: „Slud? bir »ergebe
ich *>aS anbere magft bu mit Dem Herrgott ab»

machen." „®ie8 m erbe ich auch," ertoiberte
Soni, „mich hat Jefet fc^on lange baS „SEoggeli"
(SIIpbrüdEen) arg geblagt; aber ich glaube, bah

es nun toieber bon mir toeid?en toirb. SMn SMjter
hat mich Jtoar p meinen 3«ugenau8fagen ber=
leitet. 3lber ich hätte ihm nicht gehorcht, toenn
ich bich nicht gehabt hätte, toeil bu mir im lefcten
§erbft„auf bet SJÎatte brunten toegen unborftdjti»
gem Übermähen Sortoürfe gemacht hajt. ©o
toas fott mir aber nie mehr borïommen."

„3a, auS gorn ober Sîetb ober ^abfudjt
macht man leicht ettoaS Unrechtes. ©S heifet nicht
bergebenS, baff man ben 3om foUe betrauchen
laffen, bebor bie ©onne untergegangen ift, unb
ba| bie 9tad?fucht bem geuer in einem SJtutt»
häufen gleicht, toeld?e8 langfam weiterfribt,
bis es alles p Slfche bermanbelt hat", fagte
Salinger. iJach einer $aufe fuhr er, p &ans
Jörg getoenbet, fort: „SBeifet bu toaS? SBemt
ich bir mit bem leichten Seitertoagen bienen lann
in ben großen „SBerd?en", fo îomme nur
haft p mir. SBeil mein Sanb ebener gelegen
ift als baS beinige, fo braudje id) ihn meiftenS
nur, um in ben SBalb p fahren. SBemt bu mir
bei Reiten „baS Sftaul gegönnt" hätteft, fo hät=
ten mir uns leicht berftänbigen lönnen; leiber
hajt bu borgejogen, p „buhlen", unb baburch
mich unb bid? in großes Seib geftürjt. ®od?
eS ift beffer, man bereue baS Unrest fpät als
gar nte. 3<h hoffe, toit toerben uns in 3u!unft
beffer berftehen Jönnen, nicht toal?r?"— ©r hielt
bem fëanSjôrg bie rechte fèanb bin, unb biefer
fchlug freubig ein. Stfabeth aber, als eS bie ber»
föhnliche ©timmung aller bemerïte, mar hin»
ausgegangen, um ein toährfdjafteS SJtahl mit
ben obligaten „Medjli" p bereiten, unb lange
noch fab man in munterem ©efpräd? beifammen
unb freute ftd? ber neugefchloffenen guten Stach*
barfd^aft. gortan halfen fie nach Kräften ein»
anber auS. jjjanSjörg blühte toieber auf tote
neugeboren. gene ©etoitternacht hat er aber
nie bergeffen, folange er lebte.

©ptu$.
©Raffen unb ©treben — ift ©otteS ©ebot,
Arbeit ift Sehen — StichtSthun ift ®ob.

Theorie unb tprayie.
«ßrofeffor ©chnattermann fdjliebt ftd? in ber

©ommerfrifche einem Säuerlein an, baS ein
©tüc! Sieh for fich hertretbt.

„3ft baS euer einziges Stinbbteh?" erlun»
bigte er fidh.

,,„3oa, ©uer ©naben!""
®er Srofeffor ergeht fich nun in einer län»

gern theorettfchen SluSetnanberfefcung über bie
Sebanblung beS SRinbbte^S pt ©rjielung einer
rationellen 3Jttld?toirtfchaft, bie baS Säuerlein
anbächtig anhört.

„3d? hofft/ lieber SJtann," fehltest er feinen
Sortrag, „baff 3ht btefe ©runbfäfce auch bei
©urer Kuh antoenbet."

,,„9te, ©uer ©naben!""
,,©o — toarum benn nicht?"
„„SBeil'S a Dchfe iS!""

tßrälubium.
Sauer: SBenn©e nidh gleidh machen, bab

©e auS ber SBiefe rauSïommen, hau id? ©e
bie Seene ïaput!

£err: Slber, lieber SJÎann, ich ïonnte Ja
nicht toiffen, bah man hier nicht gehen batf.

Sauer: 5Drum hab id? ©e'S erfd?t im
©uten gefagt!

SJtonoloß eines ©elongtoeilten.
„SDöS is toahr! ©8 iS Ja fd?ön, toenn man'S

fd?ön hat; aber toenn man'S fo fd?ön hat, bafj'S
gar nimmer fd?ön is, bah nter'S fchön hat, —
beS is a net fd?ön!"

ötätfelfragen.
(SCuftöfung im fotgenbeti Qaljrgang.)

1. SBaS für ein Stöger ifi fehr fleihig?
2. SBaS für ein Sanger fann fehr turj fein?
3. SBaS für ein Kragen hat Kopf unb SJtagen
4. 2ßaS für eine Safd?e toirb nie leer?
5. SBaS für ein SJtaul geht auf jtoei Seinen
6. SBaS für eine Statte fifct immer hinter ben

Karten
7. SBaS für eine Kafee hinter ben Südhern?
8. SBaS für ein gelb hat 2Jtenfd(?engefialt?
9. SBaS für ein SBurm trägt §aare auf bem

Kopf?
10. SBaS für ein Hammel fleht grab aus toie

ein SJtenfch?

nichts mehr nachtragen wolle. Dann trat auch
Toni hervor und bat ebenfalls um Verzeihung.
Balinger gab zur Antwort: „Auch dir vergebe
ich; das andere magst du mit dem Herrgott ab-
machen." „Dies werde ich auch," erwiderte
Toni, „mich hat jetzt schon lange das „Toggeli"
(Alpdrücken) arg geplagt; aber ich glaube, daß

es nun wieder von mir weichen wird. Mein Meister
hat mich zwar zu meinen Zeugenaussagen ver-
leitet. Aber ich hätte ihm nicht gehorcht, wenn
ich dich nicht gehaßt hätte, weil du mir im letzten
Herbst, auf der Matte drunten wegen unvorfichti-
gem Übermähen Vorwürfe gemacht hast. So
was soll mir aber nie mehr vorkommen."

„Ja, aus Zorn oder Neid oder Habsucht
macht man leicht etwas Unrechtes. Es heißt nicht
vergebens, daß man den Zorn solle verrauchen
lasten, bevor die Sonne untergegangen ist, und
daß die Rachsucht dem Feuer in einem Mutt-
Haufen gleicht, welches langsam weiterfrißt,
bis es alles zu Asche verwandelt hat", sagte
Balinger. Nach einer Pause fuhr er, zu Hans
jörg gewendet, fort: „Weißt du was? Wenn
ich dir mit dem leichten Leiterwagen dienen kann
in den großen „Welchen", so komme nur herz-
haft zu mir. Weil mein Land ebener gelegen
ist als das deinige, so brauche ich ihn meistens
nur, um in den Wald zu fahren. Wenn du mir
bei Zeiten „das Maul gegönnt" hättest, so hät-
ten wir unS leicht verständigen können; leider
hast du vorgezogen, zu „dublen", und dadurch
mich und dich in großes Leid gestürzt. Doch
es ist bester, man bereue das Unrecht spät als
gar nie. Ich hoffe, wir werden uns in Zukunft
bester verstehen können, nicht wahr?"— Er hielt
dem Hansjörg die rechte Hand bin, und dieser
schlug freudig ein. Lisabeth aber, als es die ver-
söhnliche Stimmung aller bemerkte, war hin-
ausgegangen, um ein währschaftes Mahl mit
den obligaten „Küechli" zu bereiten, und lange
noch saß man in munterem Gespräch beisammen
und freute sich der neugeschlossenen guten Nach-
barschaft. Fortan halfen sie nach Kräften ein-
ander aus. Hansjörg blühte wieder auf wie
neugeboren. Jene Gewitternacht hat er aber
nie vergessen, solange er lebte.

Spruch.
Schaffen und Streben — ist GotteS Gebot,
Arbeit ist Leben — Nichtsthun ist Tod.

Theorie und Praxis.
Professor Schnattermann schließt sich in der

Sommerfrische einem Bäuerlein an, das ein
Stück Vieh vor sich hertreibt.

„Ist das euer einziges Rindvieh?" erkun-
digte er sich.

„„Joa, Euer Gnaden!""
Der Professor ergeht sich nun in einer län-

gern theoretischen Auseinandersetzung über die
Behandlung des Rindviehs zur Erzielung einer
rationellen Milchwirtschaft, die das Bäuerlein
andächtig anhört.

„Ich hoffe, lieber Mann," schließt er seinen
Vortrag, „daß Ihr diese Grundsätze auch bei
Eurer Kuh anwendet."

„,,Ne, Euer Gnaden!""
„So — warum denn nicht?"
„„Weil'S a Ochse is!""

Präludium.
Bauer: Wenn Se nich gleich machen, daß

Se aus der Wiese rauskommen, hau ich Se
die Beene kaput!

Herr: Aber, lieber Mann, ich konnte ja
nicht wissen, daß man hier nicht gehen darf.

Bauer: Drum hab ich Se'S erscht im
Guten gesagt!

Monolog eines Gelangweilten.
„Dös is wahr! Es is ja schön, wenn man'S

schön hat; aber wenn man's so schön hat, daß'S
gar nimmer schön is, daß mer's schön hat, —
des is a net schön!"

Rätselfragen.
(Auflösung im folgenden Jahrgang.)

1. WaS für ein Träger ist sehr fleißig?
2. Was für ein Langer kann sehr kurz sein?
3. WaS für ein Kragen hat Kopf und Magen?
4. WaS für eine Tasche wird nie leer?
5. Was für ein Maul geht auf zwei Beinen?
6. Was für eine Ratte sitzt immer hinter den

Karten?
7. Was für eine Katze hinter den Büchern?
8. Was für ein Feld hat Menschengestalt?
S. Was für ein Wurm trägt Haare auf dem

Kopf?
10. WaS für ein Hammel steht grad aus wie

ein Mensch?
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